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Überlegungen vor der  
anschaffung eines Hundes

Jeder, der einen Hund halten möchte, muss 
sich darüber im Klaren sein, dass er Verantwortung 
für ein Lebewesen übernimmt, das ganz und gar 
von uns Menschen abhängig ist; ein Lebewesen, 
das Aufmerksamkeit, Pflege, Fürsorge, Opferbereit-
schaft und Geduld benötigt.

Deshalb sollte sich jeder vor dem Kauf eines 
Hundes folgende Fragen stellen:

1. Habe ich mir gut überlegt, welcher Hund zu 
meinen Wohn- und Lebensverhältnissen passt?

2. Kann ich dem Hund genügend Auslauf bieten?
3. Bringe ich die nötige Geduld und Zeit auf für 

einen Hund?
4. Gestattet es die Hausverwaltung einen Hund 

zu halten?
5. Bringe ich regelmäßig das Geld für Futter, 

Steuern, Versicherung und Tierarzt auf?
6. Kann ich auch in 10 Jahren noch gleicher-

maßen gut für meinen Hund sorgen?
7. Sind alle Familienmitglieder mit einem Hund 

als Hausgenossen einverstanden?
8. Ist die Unterbringung und Versorgung des 

Hundes im Urlaub geregelt?

Wenn nur eine dieser Fragen mit „Nein“ be-
antwortet werden muss, so ist es im Interesse des 
Tieres besser, auf einen Hund zu verzichten.
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Wer sich aber dank guter Voraussetzungen 
 einen Hund halten kann, wird viel Spaß und Freude 
mit seinem Tier haben.

abstammung des Hundes

Der Hund ist das älteste Haustier des Men-
schen, seine Domestikation begann vor mindestens 
vierzehntausend Jahren. Sämtliche heute existieren-
den Hunderassen gehen auf denselben Stammva-
ter zurück, nämlich den Wolf. Es gibt verschiedene 
Theorien darüber, warum unsere Vorfahren Wölfe 
zu Haustieren domestizierten. Sicher ist, dass schon 
früh die verschiedenen Vorteile und Nutzen erkannt 
wurden, die ein solcher Begleiter hat. Aufgrund ihres 
feinen Gehör- und Geruchssinns konnten Hunde die 
Annäherung von feindlich gesinnten Menschen oder 
von Tieren frühzeitig wahrnehmen und ankündigen. 
Sie wurden auch zu nützlichen Helfern bei der Jagd.

Durch gezielte Auswahl von Elterntieren, die 
besondere Eigenschaften hatten, hat man schließlich 
Hunde für bestimmte Aufgabenbereiche gezüchtet. 
So entstanden beispielsweise Hüte-, Wach-, Jagd- 
und Begleithunde. Die selektive Zucht von Hunde-
rassen, bei denen auch das äußere Erscheinungsbild 
einem einheitlichen Standard entsprechen sollte, 
begann in Deutschland etwa in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts.

Wann und wo kauft man einen Hund?

Das beste Alter für die Übernahme eines Welpens 
ist die 9. – 11. Lebenswoche. Der kleine Hund ist 
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dann vollständig von der Mutter entwöhnt und  
hat außerdem den ersten Teil der so wichtigen  
Prägephase, in der er lernt, Artgenossen und sei- 
ner Umwelt selbstsicher zu begegnen, im siche-
ren Verbund mit Mutter und Geschwistern erlebt.  
Nun wird es Zeit für neue Eindrücke - bevor die  
Prägephase beendet ist und das Lernen schwerer 
fällt.

Aber nicht nur ganz junge Hunde gewöhnen 
sich in einer neuen Umgebung schnell ein. Es muss 
auch nicht unbedingt ein Rassehund von einem 
Züchter sein, den man sich zum neuen Hausge-
nossen erwählt. In den Tierheimen warten ständig 
zahlreiche Hunde sehnsüchtig auf ein neues Zu-
hause und liebevolle Besitzer, die ihnen eine zwei-
te Chance geben. Viele dieser Hunde sind ins Tier- 
heim gekommen, weil ihre Besitzer sich die An- 
schaffung eines Hundes eben nicht reiflich überlegt 
hatten und dann plötzlich merkten, dass ihnen das  
Tier doch zu viel Arbeit und Mühe macht. Hunde, die  
von „ihren“ Menschen abgeschoben und enttäuscht  

Gesunde und muntere Hunde wie diese Mischlingshündin findet man 
im Tierheim.



wurden, sind oft ganz besonders anhängliche und 
dankbare Gefährten für diejenigen, die ihnen er- 
neut die Sicherheit eines treuen Sozialpartners bie-
ten.

Mischlingen wird eine robuste Gesundheit 
 zugesprochen. Auf jeden Fall sind viele von ihnen 
tatsächlich Unikate, die durch ihr besonders pfif-
figes und oft auch besonders hübsches Erschei-
nungsbild immer wieder die Blicke auf sich ziehen. 
Und auch, wer unbedingt einen Rassehund haben 
möchte, kann im Tierheim Glück haben. Kein Hund 
ist davor gefeit, in einem Tierheim abgegeben zu 
werden - und sei es, weil sich die Lebensumstände 
seines Besitzers durch Krankheit, Pflegebedarf oder 
Tod gravierend geändert haben.

Durch die Übernahme eines Tieres aus dem 
Tierheim leisten Sie einen aktiven Beitrag zum Tier-
schutz.

Ist trotz intensiver Suche der Wunschhund nicht 
im Tierheim zu finden, so sollte man ei nen verantwor-
tungsbewussten Züchter suchen und sich die Zucht 
genau anschauen. Der Züchter sollte nur eine Rasse 
züchten und auch jeweils nur einen Wurf zu betreuen 
haben. Dann stehen die Chancen gut, dass alle Wel-
pen und die Mutter ausreichend beobachtet und ver-
sorgt werden. Ein verantwortungsvoller Züchter wird 
seine Welpen im Verbund mit Mutter und Geschwis-
tern vorzeigen, alle Fragen der Interessenten beant-
worten und sich auch selber genau nach den Wohn- 
und Lebensbedingungen erkundigen, unter denen der 
kleine Hund später leben soll.
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Vorsicht vor kommerziellen „Züchtern“ oder 
Hundehändlern, denen es nur auf das schnelle Ge-
schäft ankommt! Häufig werden die angebotenen 
Welpen in schmuddeligen Schuppen und Scheunen 
regelrecht „produziert“, wo die Muttertiere unter 
schrecklichen Bedingungen dahinvegetieren und nur 
dazu da sind, ständig Junge zu bekommen und so für 
Nachschub zu sorgen. Und wenn das noch nicht aus-
reicht, um die Nachfrage zu decken, werden Welpen 
aus dem Ausland herangeschafft. Diese kleinen Kre-
aturen haben dann eine traurige Odyssee hinter sich, 
wurden meist viel zu früh von Mutter und Geschwis-
tern getrennt und sind weder geimpft noch sonst 
medizinisch betreut worden. Hunde, die diese Tortur 
zunächst überleben, erkranken dann in der Regel bei 
ihren neuen Besitzern, und die Freude an dem neu-
en Hausgenossen verwandelt sich schnell in Trauer, 
wenn er jämmerlich stirbt. Viele Tiere entwickeln 
auch Verhaltensstörungen. Daher: Hände weg von 
Welpen, die beispielsweise über Kleinanzeigen, im 
Internet oder auf irgendwelchen Tiermärkten ange-

Gesunde Hunde bekommt man nicht beim „Massenzüchter“.



boten werden - denn auch mit einem Kauf aus Mit-
leid unterstützt man die unseriösen Praktiken dieser 
tierquälerischen Hundehändler, und die „züchten“ 
weiter, um den Bedarf an niedlichen Hundebabys zu 
decken.

Wie hält man einen Hund?

Hunde sind hochsoziale Lebewesen, die unter 
natürlichen Bedingungen (wie die australischen 
Wildhunde, die Dingos) ihr ganzes Leben in einem 
Rudel zubringen. Innerhalb dieses Rudelverbandes 
gibt es eine feste Rangordnung, in der jedes Mit-
glied eine bestimmte Rolle hat. Dadurch sichert das 
Hunderudel sein Überleben.

Unsere heutigen Haushunde haben im Laufe 
der Domestikation den Menschen als Sozialpart- 
ner anerkannt. Um die soziale Sicherheit inner-
halb dieses „Ersatzrudels“ zu festigen, sind von An- 
fang an klare Strukturen und Regeln nötig, damit 
der Hund seinen Platz in diesem Sozialgefüge ein-
nimmt.

Ganz wichtig für den Hund ist dabei das en-
ge Zusammenleben mit seinem menschlichen So-
zialpartner. Einen Hund alleine in einen Zwinger zu 
sperren, widerspricht seinem natürlichen Bedürfnis 
nach sozialen Kontakten. Frustrationsbedingte Ver-
haltensstörungen sind vorprogrammiert. Wer sich 
einen Hund anschafft, der gewinnt ein neues Famili-
enmitglied, und ein solches sperrt man nicht einfach  
weg.
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Die wichtigsten Utensilien, die man als Hunde-
halter benötigt, sind neben Fress- und Wassernapf 
ein passendes Halsband oder Führgeschirr und eine 
Leine, außerdem Spielzeug, wie einen unzerkau-
baren Ball, oder ähnliches. Wenn der Hund einen 
Kauknochen hat, auf dem er nach Herzenslust her-
umkauen kann, muss er nicht auf die guten Schuhe 
der Familie zurückgreifen, und der Hausfrieden wird 
nicht gefährdet. Darüber hinaus benötigt man für die  
regelmäßige Fellpflege Bürste, Kamm oder Striegel, 
je nach Länge und Beschaffenheit des Hundefells.

Außerdem braucht der Hund ein festes Lager, 
das als Schlafplatz dient und auf das er sich zurück-
ziehen kann. Dies kann beispielsweise ein Körbchen 
sein, eine Matte oder, etwa bei größeren Hunden, 
ein Liegekissen oder eine ausgediente Matratze. 
Der Hundeplatz soll sich an einem ungestörten, 
zugfreien Ort in der Wohnung befinden, zu dem 
der Hund immer Zugang hat. Auf keinen Fall darf 
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der Hund dazu gezwungen sein, längere Zeit auf  
kaltem Steinboden zu liegen; Krankheiten wie  
Blasen- oder Nierenentzündung können die Folge 
sein.

Hunde sind Lauftiere mit einem großen Be-
wegungsbedürfnis. Sie benötigen daher täglich die 
Möglichkeit zu freiem Auslauf. Unter natürlichen 

Bedingungen bewegen sich Hunde meist im Trab 
und legen weite Strecken zurück. Beim ausschließ-
lichen Gehen an der Leine oder, noch schlimmer, 
eingesperrt in einen Hundezwinger, kann der Hund 
diesen Bewegungsdrang nicht befriedigen. Regel-
mäßige Spaziergänge, bei denen er sich austoben 
kann und auch die Möglichkeit hat, mit Artgenossen 
zu spielen, sind für das Wohlbefinden und die Ge-
sundheit des Hundes absolut notwendig. Zu wenig 
Auslauf und Bewegung bedingen häufig ungesun-
des Übergewicht, was zu Herzproblemen, Knochen- 
und Gelenkerkrankungen führen kann. Wieviel  
Auslauf der einzelne Hund tatsächlich braucht, 
richtet sich natürlich nach seinem Alter, seiner Grö-

Ein Hund muss sich austoben können.
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ße und Rasse und seinem allgemeinen Gesundheits-
zustand.

Damit der Hund sein „großes“ und „kleines 
 Geschäft“ erledigen kann, sollte er etwa viermal 
täglich ausgeführt werden. Der Hundebesitzer sollte 
sich dabei immer vor Augen halten, dass der Spa-
ziergang vorrangig für den Hund gemacht wird, für 
den das Herumschnüffeln, die Kontaktaufnahme zu 
anderen Hunden und das Markieren „seines“ Revie-
res wichtige Bestandteile seines Sozialverhaltens 
sind. Der „Spaziergang“ zur Kneipe um die Ecke 
und zurück reicht dem Vierbeiner sicher nicht und 
macht ihm auch längst nicht so viel Spaß wie dem 
Herrchen.

Auf keinen Fall sollte der Hund sein „Geschäft“ 
in Vorgärten, auf Grünanlagen und auf Kinderspiel-
plätzen, etwa im Sandkasten, oder auf Bürgerstei-
gen verrichten. Das „große Geschäft“ sollte grund-
sätzlich mit einer kleinen Tüte beseitigt werden.  
Rücksichtnahme trägt zu einem guten Verhältnis 
zwischen Hundebesitzern und Nichthundehaltern 
bei.

Wie pflegt man einen Hund?

Je nach Fellbeschaffenheit muss ein Hund mehr 
oder weniger oft gebürstet oder gestriegelt werden. 
Ein langhaariger Hund braucht verständlicherweise 
mehr Fellpflege als einer mit ganz kurzem Fell. Be-
sonders in den Zeiten des natürlichen Fellwechsels, 
also im Frühjahr und im Herbst, sollten alle Hunde 
regelmäßig von losen Haaren befreit werden.



Gebadet wird der Hund nur ausnahmsweise, et-
wa wenn er sich in den übelriechenden Hinterlassen-
schaften anderer Vierbeiner gewälzt hat. Dazu ver-
wendet man am besten ein mildes Spezialshampoo, 
das Haut und Haare möglichst wenig angreift. Bei 
weniger geruchsintensiven Verschmutzungen reicht 
es auch, diese einfach mit lauwarmem Wasser abzu-
waschen, was den Fettgehalt des Fells und der Haut 
sehr viel weniger belastet als Shampoo und Seife.

Manche Hauterkrankungen sind Folgeerschei-
nungen eines zu häufigen Badens. Genauso schäd-
lich für Fell und Haut des Hundes ist das ständige 
Tragen von Hundekleidern und -schuhen. Abgesehen 
von Nackthunden, die zu den Qualzuchten zu rech-
nen sind und daher von verantwortungsbewussten 
Hundehaltern generell nicht gekauft werden sollten, 
braucht kein gesunder, agiler Hund einen Regenman-
tel oder Winterstiefel. Fell und Pfoten eines Hundes 
sind darauf ausgerichtet, das Tier gegen alle Wit-
terungseinflüsse ausreichend zu schützen. Von den 
reichhaltig angebotenen Hundegarderoben-Artikeln 
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profitieren einzig und allein der Zoohandel und die 
Hersteller – die Hunde werden dadurch zu lächerli-
chen Modepüppchen degradiert. Mit wahrer Tierliebe 
hat das nichts zu tun. 

Wie ernährt man einen Hund?

Der Hund ist kein Müllschlucker und kein  
Resteverwerter, sondern benötigt ein auf seine art-
eigenen Bedürfnisse abgestimmtes Futter. Das üb-
riggebliebene Mittagessen gehört also nicht in den  
Fressnapf.

Genau wie sein Urahn, der Wolf, ist der Hund 
kein reiner Fleischfresser. Wölfe fressen ihre Beu-
te „mit Haut und Haaren“, nehmen also auch den 
meist pflanzlichen Mageninhalt des Beutetieres mit 
auf. So decken sie ihren gesamten Nährstoffbedarf 
an hochwertigem Eiweiß, Fett, Kohlenhydraten, 
 Vitaminen und Mineralstoffen. 

Bei der Herstellung von Hundefutter ist es wich-
tig, dass alle benötigten Nährstoffe in ausreichen-
der Menge und im richtigen Verhältnis zueinander  
vorhanden sind um eine gute Energieversorgung si-
cherzustellen und Mangelerscheinungen zu verhin-
dern. 

Wieviel Futter braucht der Hund?

Der Bedarf an verdaulicher Energie richtet sich 
grundsätzlich nach Alter und Größe des Hundes. Ist 
der Hund lebhaft und hat viel Bewegung, benötigt 
er mehr Futter als ein ruhiger Hund mit wenig Be-
wegung. 
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Wachsende Hunde sowie tragende und säu-
gende Hündinnen haben einen deutlich erhöhten 
Energiebedarf. Die tatsächliche Verwertbarkeit der 
verschiedenen Fleischsorten für den Stoffwechsel 
des Hundes ist unterschiedlich groß. So kann der 
Organismus beispielsweise die Eiweiße im Geflü-
gelfleisch besser in körpereigene Masse umwandeln 
als diejenigen aus Schweinefleisch.

Rohes Fleisch – insbesondere rohes Schweine-
fleisch – darf an den Hund wegen der Gefahr einer 
Ansteckung mit der Aujeszkyschen Krankheit (Pseu-
dowut), einer tödlichen, tollwutähnlichen Erkran-
kung, grundsätzlich niemals verfüttert werden.

 
Knochen sind für die Ernährung des Hundes 

nicht wichtig. Viele Hunde vertragen sie nicht gut, 
sie führen unter Umständen zu Verstopfung. Klei-
ne oder splitternde Knochen sowie alle Arten von 
Geflügelknochen können lebensbedrohliche Ver-
letzungen im Verdauungstrakt des Hundes verur-
sachen und sind daher absolut tabu. Weiche, ab-
gekochte Beinknochen vom Rind kann der Hund ab 
und zu bekommen, sofern er sie verträgt.

Gekochtes Gemüse, zum Beispiel Mohrrüben, 
kann immer mal wieder beigefüttert werden. Auch 
rohes Obst mögen manche Hunde sehr gerne und 
dürfen es dann auch bekommen. Andere Hunde 
wiederum lassen sich von solcher Frischkost gar 
nicht locken und verweigern sogar die Futterauf-
nahme, wenn Obst oder Gemüse untergemischt 
werden. Füttert man ein qualitativ gutes, ausgewo-
genes Fertig futter, fehlt dem Hund jedoch nichts.



Grundsätzlich nicht auf den Speiseplan eines 
Hundes gehören Süßigkeiten aller Art, fette und 
gewürzte Wurst (Vorsicht: synthetische Wursthäu-
te verursachen tödlichen Darmverschluss!), Tisch-
abfälle, Fischreste mit Gräten (Erstickungsgefahr). 
Milch wird von den meisten Hunden nicht vertra-
gen und ist daher tabu.

Als Leckerei zwischendurch oder als Beloh-
nungshappen eignen sich am besten Hundekuchen, 
die es in verschiedenen Größen zu kaufen gibt, je 
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nach Größe und Appetit des Hundes. Da auch sol-
che Zwischenmahlzeiten Kalorien haben, sollte man 
sie bei der Rationsberechnung gleich mit berück-
sichtigen, um Übergewicht und damit verbundene 
Krankheiten zu vermeiden.

Da bei selbst zubereitetem Hundefutter immer 
die Gefahr besteht, dass die benötigten Nährstoffe 
nicht in ausreichender Menge oder in einem un-
günstigen Verhältnis vorhanden sind, kann es zu 
Mangelerscheinungen kommen. Diese äußern sich 
sehr unterschiedlich, je nachdem, welcher Nähr-
stoff fehlt. Häufig kommt es beispielsweise zu Hau-
terkrankungen, aber auch Organschäden oder Au-
genprobleme können ernährungsbedingte Ursachen 
haben. Wer keine Ernährungsfehler machen will, 
sollte sich bei der Futterzusammenstellung durch 
einen auf Ernährung spezialisierten Tierarzt beraten 
lassen oder eine hochwertige Fertignahrung füttern. 

Frisches, sauberes Wasser muss für den Hund 
immer bereitstehen.

Wie oft wird gefüttert?

Der Welpe braucht nach dem Absetzen von der 
Mutter vier Mahlzeiten täglich. Mit zunehmendem 
Lebensalter reduziert man zunächst auf drei, später 
(etwa mit einem 3⁄4 Jahr) auf zwei Fütterungen am 
Tag. Vor allem bei größeren Hunden muss die be-
nötigte Futterration auf zwei Mahlzeiten aufgeteilt  
werden. Andernfalls kann es passieren, dass sich der 
übermäßig gefüllte Magen verdreht, was innerhalb 
weniger Stunden zum Tod des Hundes führen kann. 
Grundsätzlich wird der Hund immer nach einer kör-
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perlichen Aktivität (Spaziergang, Spiel) gefüttert, 
damit er sich nach der Futteraufnahme erst einmal 
ruhig auf seinen Platz legen und verdauen kann.

Die erste Mahlzeit kann zum Beispiel mor-
gens oder vormittags erfolgen, die zweite dann am 
Nachmittag oder Abend. Zu spät abends sollte nicht 
mehr gefüttert werden, damit der Hund nicht mit 
vollem Magen schlafen muss.

Grundsätzlich sollte das Futter auf Zimmer-
temperatur angewärmt in den Napf kommen. Nie 
direkt aus dem Kühlschrank füttern!

Wie erzieht man einen Hund?

Um das Zusammenleben von Hund und Mensch 
harmonisch zu gestalten, ist es notwendig, dass der 
Hund einige Grundbegriffe des Gehorsams kennt 
und auch befolgt. Dazu gehören die Kommandos 
„Hierher“ bzw. „Komm“, „Sitz“, „Platz“, „Bleib“, 
„Aus“ bzw. „Pfui“. Auch sollte er an der Leine gehen, 
ohne zu ziehen und im Freilauf abrufbar sein. Ein 
unerzogener Hund zerrt nicht nur an den Nerven 
seines Besitzers und der übrigen Mitmenschen, son-
dern gefährdet unter Umständen sich selbst, andere 
Tiere oder sogar Menschen.

Gehorsamsübungen helfen außerdem dabei, die 
Position im Sozialverband zu klären und die Bindung 
zu den Bezugspersonen zu verstärken. Wenn der 
Hund merkt, dass er machen kann, was er will, wird 
er versuchen, sich in allen für ihn interessanten Si-
tuationen durchzusetzen. Das ist bei kleinen Hunden 



schon sehr unerfreulich, bei großen Hunden erwach-
sen daraus häufig ernsthafte Probleme. Nicht selten 
landen  solche unerzogenen Hunde in den Tierhei-
men, weil ihre Besitzer nicht mehr mit ihnen fertig 
werden. Dabei liegt die Schuld fast immer bei den 
Menschen, die dem Hund nicht von Anfang an mit 
der nötigen Konsequenz begegnet sind.
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Da Hunde am Erfolg lernen, ist es wichtig, ganz 
zeitnah überschwänglich zu loben, sobald das Tier 
das erwünschte Verhalten zeigt. Auch sollten mög-
lichst gleiche Begriffe für die jeweilig gewünschte 
Verhaltensweise (zum Beispiel „Sitz“) verwendet 
werden, um das Tier nicht zu verwirren. Schon der 
ganz junge Welpe lernt schnell, was wir von ihm 
wollen, sofern wir ihn mit den Übungseinheiten 
nicht überfordern. Den Befehl „Komm“ kann man 
beispielsweise wunderbar während des Spiels mit 
dem Welpen üben. Der kleine Kerl lernt schnell, dass 
das Herankommen für ihn mit Streicheln, einer klei-
nen Leckerei oder einfach durch das Spiel mit dem 
Lieblingsspielzeug belohnt wird. Auf diese Weise 
kann man auch bereits den Grundstein legen für die 
Befolgung der übrigen „Kommandos”, die der Hund 
später perfekt beherrschen soll.

Je öfter und konsequenter alle Betreuungsper-
sonen mit dem Hund trainieren und je häufiger sie 
Gelegenheit haben, den Vierbeiner durch Lob in sei-
nem Verhalten zu bestätigen, desto schneller und 
nachhaltiger wird der Hund lernen, was von ihm 
erwartet wird.

Selbstverständlich wird der Hund als eigen-
ständiges Lebewesen nicht immer nur das tun, was 
der Halter sich wünscht. Unerwünschtes Verhalten 
sollte „bestraft“ werden. Bei „Strafe“ ist natürlich 
nicht an eine körperliche Züchtigung des Hundes, 
etwa durch Schläge, zu denken. Schlagen darf man 
einen Hund nie. Mit dieser Art „Strafe“ kann ein 
Hund nichts anfangen, sie zerstört nur das Vertrau-
ensverhältnis zwischen Hund und Mensch. Für den 
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Welpen ist es beispielsweise eine natürliche Form 
der Zurechtweisung, wenn man sein Verhalten ig-
noriert und sich von ihm abwendet. Auf diese Weise 
lernt der Kleine, dass er mit diesem Verhalten kei-
nen Erfolg hat und wird es rasch ablegen.

ein Beispiel: Die erziehung zur Stubenreinheit

Das erste, was der kleine Welpe lernen muss, ist, 
dass er sein „Geschäft“ nicht in der Wohnung verrich-
tet. Auf gar keinen Fall darf man dem Welpen daher 
angewöhnen, innerhalb der Wohnung dafür etwa ei-
ne Zeitung oder eine Katzentoilette zu nutzen. Eine 
solche „Zwischenlösung“ dient hauptsächlich der Be-
quemlichkeit des Besitzers, der nicht zehnmal am Tag 
mit dem kleinen Hundekind vor die Tür gehen möchte. 
Für den Hund wird es kaum zu begreifen sein, warum 
er ein Verhalten erst beigebracht bekommt, das ihm 
später wieder verboten wird.

Es gehören nur einige Tage Konsequenz dazu, 
und der Welpe weiß, was von ihm erwartet wird. So-
bald man merkt, dass er mit gesenktem Kopf am Bo-
den schnüffelnd ein „Plätzchen“ sucht, bringt man 
ihn nach draußen an eine bestimmte Stelle, die man 
in der Folgezeit bei dieser Gelegenheit immer wieder 
aufsucht. Vor allem nach dem Fressen und unmittel-
bar, nachdem der Welpe geschlafen hat, sollte man 
vorsorglich mit ihm nach draußen gehen.

Wenn der Welpe draußen Kot und Urin ab-
gesetzt hat, lobt man ihn überschwenglich. Durch 
die „Belohnung“ und da sie ohnehin das Bedürf-
nis haben, das eigene Nest nicht zu beschmutzen, 
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lernen Hunde sehr schnell, sich draußen zu lösen. 
Sollte ein Welpe nach 2 bis 4 Wochen trotz der be-
schriebenen Vorgehensweise noch nicht stubenrein 
geworden sein, ist es ratsam, einen Tierarzt aufzu-
suchen. Hin und wieder können dafür organische 
Ursachen verantwortlich sein, beispielsweise eine 
Blasenentzündung.

Keinesfalls darf das Tier mit der Nase in seinen 
„See“ gestoßen werden. Das ist wegen seiner emp-
findlichen Geruchsnerven eine Quälerei für den Hund 
und als Erziehungsmaßnahme völlig ungeeignet.

Der Hund ist ein sehr sensibles Lebewesen, das 
seine Umgebung gut beobachtet und seine Stim-
mungen einem vielseitigem Ausdrucksverhalten zu 
verstehen gibt. Seine Lautäußerungen und seine 
gesamte Körperhaltung, die Gesichtsmimik, Lefzen, 
Augen, Ohren und die Haltung der Rute zeigen uns 
deutlich, in welcher Hundelaune er sich gerade be-
findet. Wir müssen den Hund nur genau beobachten, 
um ihn zu verstehen.

Wer seinen Hund gut beobachtet, erkennt schnell dessen Stimmung.



Wann muss der Hund zum tierarzt?

Zur impfung

Impfungen dienen der Vorbeugung von In-
fektionskrankheiten und sind häufig lebensrettend 
für das Tier. Geimpft wird gegen Staupe, Hepatitis 
(ansteckende  Leberentzündung; für den Menschen 
nicht ansteckend), Tollwut, Parvovirose und Lepto-
spirose. Bestes Impfalter für die Erstimpfung ist die 
7. bis 9. Woche nach der Geburt. Eine Wiederho-
lungsimpfung nach vier Wochen ist unbedingt not-
wendig um einen ausreichenden und voll wirksa-
men Impfschutz zu erzielen. Ein Welpe, der die erste 
Grundimmunisierung beispielsweise mit 8 Wochen 
erhält, braucht im Alter von 12 Wochen (beim neu-
en Hundebesitzer) die zweite kombinierte Impfung. 
Nachimpfungen erfolgen dann regelmäßig in den 
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vom Tierarzt empfohlenen Zeitabständen. In Tollwut 
gefährdeten Bezirk und für die Reise in das Ausland 
ist auch der regelmäßige Tollwutschutz unerläss-
lich. Hier gibt der behandelnde Tierarzt Auskunft. 
Für die Impfung muss der Hund gesund, entwurmt 
und frei von Ungeziefer sein.

Zur Wurmbehandlung

Welpen werden anfangs etwa alle drei bis vier 
Wochen entwurmt. Ab etwa dem 4. Lebensmonat 
reicht es aus, die Behandlung vierteljährlich zu wie-
derholen. Erwachsene Hunde entwurmt man jedes 
halbe Jahr, sinnvollerweise einmal davon kurz vor 
der jährlichen Wiederholungsimpfung.

Ein Anzeichen für einen Wurmbefall ist es, 
wenn der Hund mit dem After über den Boden 
rutscht („Schlittenfahren“).

Einige Hundewürmer können auch den Men-
schen befallen. Gerade, wenn kleine Kinder im Haus 
sind, ist eine regelmäßige Entwurmung des Hundes 
wichtig. Hält man sich daran, ist nichts zu befürchten.

Bei auffälligen veränderungen

Bei allen auffälligen Veränderungen, die auf 
eine Erkrankung schließen lassen, suchen Sie bitte 
möglichst bald einen Tierarzt auf.

 
Dazu gehören zum Beispiel:
• Abgeschlagenheit, schnelle Ermüdung
• Appetitlosigkeit
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• auffallend vermehrter Durst
• Erbrechen
• Durchfall
• Augen- oder Nasenausfluss
• Husten
• Stubenunreinheit, auffallend häufiger Harnab-

satz, blutiger Urin
• Juckreiz
• Verletzungen
• Haut- und Fellveränderungen
• Lähmungserscheinungen
• Ohrenprobleme, z.B. häufiges Kratzen am Ohr, 

Kopfschütteln, Ausfluss oder übler Geruch aus 
den Ohren

• Schmerzäußerungen (z.B. Stöhnen, Jaulen bei 
Berührung, aufgekrümmter Rücken)

• auffällige Schwellungen
• alle anderen Veränderungen, die vom Normal-

zustand oder -verhalten des Hundes abwei- 
chen

Eigenmächtige Behandlungsversuche machen 
die Problematik meist nur noch schlimmer. Der Tier-
arzt gibt auch gerne wichtige Tipps zur Fütterung, 
Haltung und Pflege.

Ihr Tierarzt kann Ihnen auch ein Mittel ge- 
gen Zecken empfehlen. Zeckenbissen vorzubeu- 
gen, ist wichtig. Hat die Zecke erst einmal zuge-
bissen, kann zum Beispiel der Erreger der Babesi-
ose, die in ihrem Erscheinungsbild der menschli- 
chen Malaria ähnelt, bereits übertragen sein. Es ge-
nügt daher nicht, Zecken im Nachhinein zu entfer-
nen.
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Zur Kennzeichnung

Für eine eindeutige und unverwechselbare 
Kennzeichnung des Hundes setzt der Tierarzt dem 
Tier einen Mikro chip unter die Haut. Dies ist ein 
etwa reiskorngroßer Transponder. Der unveränder-
liche Nummerncode, der auf dem Chip gespeichert 
ist, kann mit einem speziellen Lesegerät von außen 
abgelesen werden. Diese Form der Kennzeichnung 
ist für den Hund so gut wie schmerzfrei und er-
fordert keine Narkose. Außerdem ist sie gegen-
über anderen Kennzeichnungsmethoden, wie zum 
Beispiel der Tätowierung, besonders sicher, da sie 
nicht nachträglich manipuliert werden kann. Falls 
Ihr Hund noch nicht gekennzeichnet ist, suchen Sie 
Ihren Tierarzt möglichst bald auf.

Bitte lassen Sie ihren Hund registrieren!

Der Deutsche Tierschutzbund bietet allen Tier-
besitzern an, ihre Haustiere in das Deutsche Haus-
tierregister aufzunehmen. Registrierte Tiere können, 
wenn sie entlaufen sind, wesentlich leichter an den 
rechtmäßigen Besitzer zurückvermittelt werden.

Voraussetzung für die Registrierung ist jedoch 
die unverwechselbare Kennzeichnung des Tieres 
durch Tätowierung oder Mikrochip. Sofern Ihr Hund 
noch keine Tätowierung im Ohr hat, sollten Sie die 
Kennzeichnung möglichst direkt nach der Anschaf-
fung vornehmen lassen, wenn Sie das Tier dem Tier-
arzt vorstellen.

Die Kennzeichnung ist nur dann wirklich sinn-
voll, wenn das Tier anschließend auch registriert 
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wird. Die Aufnahme in das Deutsche Haustierregister 
des Deutschen Tierschutzbundes kostet Sie nichts.

Weitere Informationen zum Deutschen Haus-
tierregister finden Sie im Internet unter der Adresse 
www.registrier-dein-tier.de. 

Gegen Einsendung eines mit 0,90 EUR fran-
kierten Rückumschlags (langes Format) an die Bun-
desgeschäftsstelle des Deutschen Tierschutzbundes, 
Baumschulallee 15, 53115 Bonn senden wir Ihnen 
gerne auch Informationen mit der Post zu.

Das Service-Telefon  
des Deutschen Haustierregisters  
ist rund um die Uhr erreichbar:

24 Stunden-Service-Telefon: 0228-60496-35 
www.registrier-dein-tier.de

Fotoquellennachweis:
IVH: S. 5

Ein gesunder, gehorsamer Hund kann ein wunderbarer Spielgefährte 
sein.



Herz und Verstand

TIERSCHUTZ MIT 
HERZ UND VERSTAND
Bitte helfen Sie uns, den Tieren zu helfen!

Fachlich fundierter Tierschutz, wie ihn der Deutsche Tierschutzbund 
betreibt, braucht neben allem ideellen Engagement auch eine finan-
zielle Basis. Für unsere Arbeit zum Wohl der Tiere sind wir und unsere 
Mitgliedsvereine auf Ihre Unterstützung angewiesen.

Wenn Sie sich für den Tierschutz stark machen wollen, bieten wir 
Ihnen vielfältige Möglichkeiten:

Langfristig helfen
• Werden Sie Mitglied im Deutschen Tierschutzbund und im ört-

lichen Mitgliedstierschutzverein, denn nur ein mitgliederstarker 
Verband findet in der Politik Gehör. 

• Unterstützen Sie die praktischen Tierschutzprojekte mit einer 
Tierpatenschaft in einer unserer Hilfseinrichtungen. Auch die 
örtlichen Tierschutzvereine bieten viele Möglichkeiten. 

• Durch Zustiftungen zur Stiftung des Deutschen Tierschutzbundes 
und letztwillige Verfügungen können Sie über den Tod hinaus 
steuerfrei helfen. 

Unmittelbar helfen
• Ihre Spende hilft genau da, wo Sie möchten - in einem Projekt, 

einem Tiernotfall oder einem der über 700 uns angeschlossenen 
Tierschutzvereine. 

Aktiv werden
• Helfen Sie uns, aufzuklären. Unterstützen Sie zum Beispiel unsere 

Kampagnen. Wir informieren Sie gerne darüber.
• Besuchen Sie unsere Homepage unter www.tierschutzbund.

de. Dort finden Sie die Adressen unserer Mitgliedsvereine und 
können zudem unseren Newsletter abonnieren – so sind Sie in 
Tierschutzfragen immer aktuell informiert. 

• Gewinnen Sie Mitstreiter für den Tierschutz. Informationen und 
Antragsformulare senden wir Ihnen gerne zu.

Wir sind immer für Sie da. Sie erreichen uns telefonisch, per Brief 
oder via Internet. Unsere Anschrift, Telefon-, Faxnummer und das 
Spendenkonto finden Sie auf der Rückseite dieser Broschüre.

Übrigens: Der Deutsche Tierschutzbund ist als gemeinnützig aner-
kannt und von der Körperschaftssteuer befreit. Spenden und Mit-
gliedsbeiträge sind steuerlich absetzbar, Nachlässe von der Steuer 
befreit. 

Der Deutsche Tierschutzbund e. V. ist Gründungsmitglied im Deut-
schen Spendenrat e. V. und trägt das Spenden-Siegel des Deutschen 
Zentralinstituts für soziale Fragen (DZI). Kriterien für die Vergabe 
sind eine sparsame Haushaltsführung, eine transparente und ord-
nungsgemäße Verwendung der Spenden sowie die wahrheitsgemäße 
Öffentlichkeitsarbeit. 

Wir vermitteln Ihnen gerne auch den Kontakt  
zu einem Tierschutzverein in Ihrer Nähe.
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Der Deutsche Tierschutzbund e.V. unterhält zur 
 Erfüllung seiner Aufgaben und Zielsetzungen eine 
Akademie für Tierschutz.

Unterstützen Sie den Tierschutz, indem Sie Mitglied 
im örtlichen Tierschutzverein und im Deutschen 
Tierschutzbund werden!

Überreicht durch:

DEUTSCHER TIERSCHUTZBUND E.V.
In der Raste 10 
53129 Bonn 
Tel.: 0228-60496-0  ·  Fax: 0228-60496-40
www.tierschutzbund.de/kontakt

Deutsches Haustierregister 
24-Stunden-Service-Nummer: 0228-60496-35 
www.registrier-dein-tier.de 

Internet:  www.tierschutzbund.de 
 www.jugendtierschutz.de

Sparkasse KölnBonn 
BLZ 370 501 98 
Konto Nr. 40 444
IBAN: DE 88 370501980000040444 
BIC: COLS DE 33

Spenden sind steuerlich absetzbar – Gemeinnützigkeit anerkannt

Verbreitung in vollständiger Originalfassung erwünscht.
Nachdruck – auch auszugsweise – ohne Genehmigung des  
Deutschen Tierschutzbundes nicht gestattet.
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